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DIE ENTSTEHUNG DER LANDESGRENZE
IN DER VALLEE DE JOUX

EIN BEITRAG ZUR SIEDLUNGSGESCHICHTE DES JURAS

Von Hans Conrad Pbybb

Die historische Rechtsgrundlage für den heutigen Verlauf der

Landesgrenze in der Vallee de Joux ist eine Urkunde Kaiser Fried¬

rich Barbarossas von 1186 für Ebal von Grandson, den Vogt des

Klosters am Lac-de-Joux1. Sie regelt die rechtliche Stellung der
Grandson im Joux-Tal und enthält auch eine klare Umschreibung
der Grenzen ihres Einflußgebietes. Die Savoyer und später die Stadt
Bern als Herren der Waadt und Rechtsnachfolger der Grandson

am Lac-de-Joux hielten an dieser kaiserhchen Regelung fest. 1648

klärten Bern und die Freigrafschaft Burgund gemeinsam den ge¬

nauen Verlauf der Grenze ab und folgten dabei, wie der Wortlaut
der Akten zeigt, den Angaben des Diploms Friedrichs I.2. Seitdem
ist diese Grenze unverändert gebheben.

Da nun aber diese Grenzregelung in mancher Hinsicht unge¬
wöhnlich ist, soll uns die Frage, wie sie entstand, d. h. auf welchen

orts- und allgemeingeschichthchen Voraussetzungen sie aufbaut,
wie sie urkundenkritisch zu beurteilen ist und welche Schlüsse sich
daraus ergeben, im folgenden erneut beschäftigen.

1. Grenzverhältnisse vor 1186

Die Karte der Schweiz in römischer Zeit läßt die Westgrenze
des Einzugsgebietes der civitas Helvetiorum auf den Höhen der

1 Vgl. Beilage 2. — Dankenswerte Anregungen zu diesem Aufsatz erhielt
ich an der Wiener Diplomata -Abteüung der Monumenta Germaniae. (Leiter:
Prof. Dr. Leo Santifaller.)

2 Mimoires et documents publiis par la sociiti d'histoire de la Suisse
Romande (weiterhin zit. MDR) 1, 2, S. 467ff. Für die heutigen Verhältnisse

vgl. Fbüh-Bubky, Giographie de la Suisse 2 (1939), 482f., 3 (1944) 78ff.
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Jurakette des Mont Risoux, d. h. auf der Westseite des Jouxtales,
verlaufen3. Demnach wäre sie also seit römischer Zeit bis auf den
heutigen Tag ungefähr gleich gebheben. Diese Angabe aber be¬
darf um so mehr der Überprüfung, als bisher eine befriedigende Be¬
stimmung der früh- und hochmittelalterlichen Grenzverhältnisse
in jener Gegend nicht möglich war4.

In römischer Zeit erstreckte sich über den hohen Jura eine
ausgedehnte Wildnis, die nur von einigen wenigen großen Straßen¬
zügen durchbrochen wurde. Es ist die Wildnis, in der die patres
Iurenses, die Heiligen Romanus und Lupicinus im 5. Jahrhundert
die Mönchsniederlassungen St. Claude und wohl auch Romain¬
motier gründeten, von wo aus dann allmählich weitere über die
einsame Gegend verstreute Anlagen errichtet wurden5. Die Straße
von Lausanne über Orbe, Jougne und Pontarlier nach Besancon
durchstieß diese Zone im Nordosten. Die «via magna», der Weg,
welcher bei St. Cergues, von Morez her kommend, den Jura über¬
querte und seinen Osthängen entlang über Bassins, Biere und
Montricher nach Romainmotier führte, begrenzte das Waldgebiet
nach Osten hin6. Längs dieses Weges reihen sich römische und
burgundische Fundstellen, doch schon wenig höher beginnt die

3 Felix Staehelin", Die Schweiz in römischer Zeit (1948), Kartenbei¬
lage. Vgl. auch A. Lognon, Giographie de la Gaulle au VIe siecle (1878),
199ff., 220ff., 224ff., 230 u. Kartenbeilage.

4 M. Besson, Contribution ä l'histoire du diocese de Lausanne sous la
domination franque 534—888 (1908), 11, vermutet, daß die Grenzverhält¬
nisse des Bistums Lausanne am Lac-de-Joux im 7. Jh. dieselben waren
wie im 13. Dem widerspricht seine S. 58ff. geäußerte Annahme, die Gebiet»
westlich der Orbe hätten in früher Zeit zu St. Claude gehört. M. Chapuis,
Recherches sur les institutions politiques du pays de Vaud du XIe au XIIIe
siecle (1940), llff. gibt eine Übersicht über die bisher vorgebrachten Mei¬
nungen, weist jedoch besonders S. 37 darauf hin, daß eine genaue Um¬
schreibung nicht möglich ist.

6 P. Benoit, Histoire de l'abbaye et de la terre de St. Claude 1 (1890), 33ff.
M. Besson, Recherches sur les origines des ivechis de Geneve, Lausanne,.
Sion (1906), 210ff. Weitere Lit. bei Brackmann, Helvetia Pontificia (1927),
190ff. L. H. Cottineatj, Ripertoire topo-bibliographique des abbayes et pri-
euris 2 (1937), 2497f. HBLS s. v. Romainmotier. Vita patrum Iurensium
(MG. SS. Rerum Merov. 3, 1896), 125ff. St. Claude wurde auch St. Oyend
(S. Bugendus) genannt. Vgl. die Beilagen.

6 F. Staehelin, Schweiz, 356ff.
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